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2.  Oberste Priorität:  
Produzieren für den Krieg

Lange hatte der Kreml versucht, den Krieg aus 
dem europäisch anmutenden Großstadt-Lebens-
gefühl von Moskau und St. Petersburg fernzuhal-
ten. Dass der Krieg auch der Hauptstadt näher-
kommt, zeigt sich am Ende der Metro-Linie 15, 
wo die östlichste Station des riesigen Moskauer 
U-Bahn-Netzes liegt. Wegen der Kläranlagen in 
der Gegend schrieb ein Moskauer Stadtmagazin 
2020, der Stadtteil Nekrasowka sei „wortwörtlich 
auf Scheiße gebaut“. Auch jetzt weht ab und zu 
ein strenger Geruch durch die Straßen, aber die 
Wohnungen sind günstiger als im Zentrum. Rund 
um die Metro-Station ragen gleichförmige Hoch-
häuser in den Himmel, soweit das Auge reicht.

Auf dem zentralen Platz steht eine orthodoxe 
Kirche, wichtigster Treffpunkt ist aber der lokale 
Burger King (die Betreibergesellschaft hat sich im 
Unterschied zu McDonald’s nicht zurückgezogen). 
Die Regale im Minimarkt auf der anderen Stra-
ßenseite sind voll, an Lebensmitteln mangelt es 
im Land nicht. Doch was das Viertel verändert: 
Nicht einmal 500 Meter entfernt vom Wohn-
gebiet hat der Staat gerade eine neue Rüstungs-
fabrik fertiggestellt.

Die militärische Produktion treibt Russlands 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) in die Höhe. „Aber 
das BIP ist kein passender Indikator für eine 
Kriegswirtschaft“, sagt Sonin. „Wenn Russland 
noch fünf Jahre so weiter wirtschaften kann, wäre 
das ein Wunder. Zwei Jahre wären schon groß-
zügig bemessen.“

So weiter wirtschaften, damit meint Sonin, 
dass in Russlands Wirtschaft der Krieg gegen die 
Ukraine oberste Priorität hat. Durch die Rüstungs-
produktion würde aber kein echter Wert geschaf-
fen. Die Lebenszeit eines Panzers im Kriegsgebiet 
liegt deutlich unter der eines Autos, neuer Möbel 
oder Computer.

Der Ökonom Sergei Guriev, der Russland 
ebenfalls längst verlassen hat, ist sich sicher: Putin 
sei wirtschaftlich „viel schwächer“ als vor Beginn 
der Vollinvasion in der Ukraine. „Stellen Sie sich 
Putins Militärmaschinerie ohne Sanktionen 
vor – uneingeschränkter Zugang zu westlicher 
Technologie, ein unbegrenzter Staatsfonds und 
Fähigkeit, von hohen Ölpreisen zu profitieren.“

3.  Ein Staatshaushalt, der 
Geheimdienste interessiert

Russlands Budget für den Sicherheits- und Ver-
teidigungssektor ist mittlerweile enorm. Dafür sind 
2024 fast 40 Prozent aller Staatsausgaben vorge-
sehen, das entspricht einem Plus von 70 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr. Dennoch rechnet die 
russische Regierung mit einem Haushaltsdefizit 
von nur einem Prozent des BIP. Auch die Staats-
verschuldung ist gering, im dritten Quartal 2023 
lag sie in Russland laut IWF-Schätzungen nur bei 

15,7 Prozent des BIP. In der Euro-Zone sind es 
89,9 Prozent, in Deutschland 64,8 Prozent.

Der britische Militärnachrichtendienst ist der 
Ansicht, dass Russland zu optimistisch plant. Das 
Land will seine Ausgaben 2024 um 26 Prozent 
erhöhen, was aber auf den „Erwartungen eines 
Anstiegs der Einnahmen um 22 Prozent und ei-
nem erwarteten Anstieg der Öl- und Gaseinnah-
men um fast 25 Prozent“ basiere. Stattdessen ge-
hen die Briten davon aus, dass Russland die Bei-
träge zu seinem Staatsfonds reduzieren, Steuern 
erhöhen und neue Schulden machen müsse – was 
wiederum dazu führen dürfte, dass die Inflation 
weiter steigt.

Fast die Hälfte der liquiden Reserven in dem 
Staatsfonds, der als „Nationaler Wohlstands-
fonds“ eigentlich der Bevölkerung als Ganzes die-
nen soll, hat Moskau seit Februar 2022 auf-
gebraucht. Von Januar 2022 bis Dezember 2023 
sank deren Wert von 8,9 Billionen auf fünf Bil-
lionen Rubel, umgerechnet rund 50 Milliarden 
Euro. „Und Russland baut zugleich keine neuen 
Reserven mehr auf“, sagt Janis Kluge, Experte für 
Russlands Wirtschaft bei der Stiftung Wissen-
schaft und Politik (SWP). Er sieht die russische 
Wirtschaft zwar nicht vor dem Zerfall, aber sie 
sei anfälliger für Schocks, beispielsweise wenn der 
Ölpreis massiv sinken sollte.

Neben den offensichtlich durch Sanktionen 
verursachten Sorgen gibt es weitere Probleme, 
die durch den Krieg verursacht wurden. Dazu 
zählt vor allem der Mangel an Arbeitskräften, weil 
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Männer an der Front stehen – oder das Land ver-
lassen haben, aus Angst, eingezogen zu werden. 
Das wiederum treibt die Löhne in die Höhe.

Derzeit warnen viele Experten vor einer Über-
hitzung der russischen Wirtschaft. Um der ent-
gegenzuwirken, hob die Zentralbank den Leitzins 
zuletzt auf 16 Prozent an, die Inflation liegt bei 7,4 
Prozent, Ziel der Notenbank sind 4,0 Prozent. Die 
Preise für viele Nahrungsmittel sind deutlich stär-
ker gestiegen als der Durchschnittswert, das macht 
Durchschnittsverdienern und ärmeren Menschen 
besonders zu schaffen. „Die Zufriedenheit mit dem 
allgemeinen Lebensstandard hat abgenommen“, 
ermittelte eine aktuelle Umfrage des renommier-
ten Meinungsforschungsinstituts Levada.

4.  „Immer weniger Luft zum 
Atmen“ – Repression und kein 

Ende

In Moskau lässt sich leicht vergessen, dass in we-
niger als einem Monat die sogenannte Präsident-
schaftswahl ansteht, bei der sich Wladimir Putin 
aller Wahrscheinlichkeit nach im Amt bestätigen 
lässt. Wahlplakate existieren – doch sie sind spär-
lich gesät, manchmal nur auf ein Blatt im A4-For-
mat gedruckt – und fordern in den allermeisten 
Fällen nicht einmal dazu auf, einen bestimmten 
Kandidaten zu unterstützen, sondern schlichtweg 
zur Wahl zu gehen. Ebenso wenig aufregend sind 
die eintönigen Wahlaufrufe per Lautsprecher in 
U-Bahn-Stationen. Eine hohe Wahlbeteiligung 
ist dem Kreml wichtig, um Putin als legitimen Sie-
ger darzustellen. Berichten zufolge möchte man 
über 80 Prozent erzielen.

Alle oppositionellen Kandidaten, die nicht de 
facto kremltreu sind und nur zum Schein antre-
ten, sind von der Wahl vorab ausgeschlossen wor-
den. So wie Putin-Herausforderer Boris Nadesch-
din, der sich offen gegen den Krieg ausspricht. Er 
hatte 105.000 Unterschriften eingereicht, womit 
er die Voraussetzung für die Kandidatur erfüllt 
hätte, doch 9000 davon wurden für ungültig er-
klärt. Verschiedene Berufungsanträge Nadesch-
dins wies der Oberste Gerichtshof wiederholt ab.

Größtenteils ist die russische Opposition nun 
tot, im Gefängnis, im Exil, verstreut über ver-
schiedene Länder und kaum organisiert. Mit dem 
Tod Nawalnys im Straflager hat die Repression 
der Behörden gegen Oppositionelle nun einen 
neuen Höhepunkt erreicht.

„Wenn es wirtschaftlich nicht mehr weiter 
bergauf geht und Unruhe aufkommen könnte, 
verschärft sich hier die Repression“, sagt ein Ma-
nager mit besten Verbindungen innerhalb der 
Moskauer Geschäftswelt. „Früher gab es eine Art 
Gesellschaftsvertrag in Russland: Die Politik sorgt 
dafür, dass alles zum Leben da ist. Im Gegenzug 
kümmert sich die Gesellschaft nicht groß um die 
Politik.“ Doch seit Beginn des Kriegs werde zu-
nehmend von der Bevölkerung überdacht, wie 
dieses Modell in Zukunft noch aussehen kann. 
Er sagt auch: „Es gibt immer weniger Luft zum 
Atmen.“

Angst und Apathie der eigenen Bevölkerung
sind Putins stärkste Verbündete. Noch im Januar
gaben 85 Prozent der Russinnen und Russen in
einer Umfrage des unabhängigen Meinungsfor-
schungsinstituts Levada an, mit den Aktivitäten
des Präsidenten einverstanden zu sein. Kritiker
halten entgegen, dass auch die vom renommierten
Institut erhobenen Daten fehleranfällig seien, da
Meinungsäußerungen gegen den Präsidenten
Konsequenzen haben können. Ob der Tod Na-
walnys an diesen Werten etwas ändert, werden
erst die kommenden Erhebungen zeigen.

Russlandexperte Kluge sagt: „De facto steht
Putin jetzt politisch niemand mehr im Wege.“
Mehr und mehr Medienhäuser, Menschenrechts-
organisationen, Nichtregierungsorganisationen
oder Wissenschaftler wurden zu sogenannten
ausländischen Agenten erklärt, weil sie Unterstüt-
zung aus dem Ausland erhielten oder Verbindun-
gen ins Ausland pflegten. Die Rechte von Schwu-
len, Lesben, Queeren und Transmenschen wur-
den immer weiter eingeschränkt. Selbst
Ehefrauen von Soldaten, die die Heimkehr ihrer
Männer von der Front forderten, wurden jüngst
festgenommen.

Gerade Männer haben Angst, wegen Kleinig-
keiten ins Visier der Behörden zu gelangen, denn
nicht selten erhalten sie noch auf der Polizeiwache
einen Einberufungsbescheid. Und selbst in der
Hauptstadt, von der die Behörden das Kriegsge-
schehen lange so fern wie möglich halten wollten,
hängen an den Eingängen von Cafés oder an Bus-
haltestellen Poster mit Werbung für den Dienst
in der Armee, trifft man auf Männer in Uniform,
einige von ihnen mit dem Z-Symbol der Kriegs-
unterstützer am Arm.

Auf der Touristenstraße Arbat stehen zwi-
schen Souvenirläden Tafeln mit Bildern, sie zei-
gen den Blick heimischer Künstler auf die „mili-
tärische Spezialoperation“ – so nennt Russland 
den Krieg in der Ukraine offiziell immer noch.
„Wir bringen Frieden“, steht auf einem der Pla-
kate, in den Ecken Logos des Verteidigungsminis-
teriums und der Armee. Zwei Soldaten schauen
darauf in den Sonnenuntergang, die Sonne ist in
„Z“-Form dargestellt.

Ein Laden im Viertel Chamowniki bietet
Kriegsausrüstung an. Immer wieder berichten
Soldaten, die für Russland an die Front ziehen,
dass sie ihre eigene Ausrüstung mitbringen müs-
sen, weil die Armee nicht alles zur Verfügung
stellt.

Viele potenzielle Soldaten sind allerdings gar
nicht mehr im Land. Schätzungen gehen von bis
zu einer Million Menschen aus, die geflohen sind,
als es im September 2022 zur ersten großen Mo-
bilmachung kam. Lokale Medien berichten im-
mer wieder über Fälle von gewöhnlichen Bürge-
rinnen und Bürgern, die sich gegen den Krieg aus-
sprechen, in sozialen Netzwerken kritische Posts
teilen oder ein Like an unerwünschter Stelle set-
zen und dafür Geld- oder Gefängnisstrafen be-
kommen.

Im russischen Alltag sind die Sicherheitskräfte
stets präsent: Kaum eine Metrofahrt vergeht, oh-
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Frage:
„Befürworten oder 

missbilligen Sie grundsätz-
lich die Aktivitäten von 

Wladimir Putin als
Präsident Russlands?“

Ich bin einverstanden

*Basis: Befragt wurden rund 1.600 russische Bürger ab 18 Jahren, fehlende zu 100 Prozent: Keine Antwort • Quellen: UN-Comtrade, Trade Map, IWF, Rosstat, Levada
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Handelsblatt-Korrespondentin 
Mareike Müller in Moskau:  

Die Stadt wendet sich ab von 
Europa und hin zu China.

Eierkartons in russischem Supermarkt: 
Steigende Lebensmittelpreise sind ein Problem 

für Durchschnittsverdiener und arme Menschen.

„Unser Land, unser Sieg“ 
steht auf dieser Werbe-
tafel in der Moskauer 
Innenstadt. 
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